
Volkskundliches aus dem Ktn. Zürich

Autor(en): Gattiker, E.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Band (Jahr): 17 (1927)

Heft 7-9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-1004950

PDF erstellt am: 08.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1004950


— 66 —

gSoIïélunblid&cë au8 Bern 5?tn. Qiirid).
1. 9118 bie fdpoeig. 93unbcëbal)iteit îtodj mit ®atnpflofomotiben fuhren,

formte ber 93oltëinunb ba§ ^Siiftcrt unb Seudjen ber SJtafdjincn auf ber ettoaë

fteiten ©trede ®nltoi(=3u0 iit bie SCSorte: ,,Qct) utnc8 frfjaffe gum 93errede—
icE) mue§ fdtjaffe gum SBerrcdc." SSar banit ber 3a0 auf ber fjölje angelangt
unb ber ®antpfberbraucïj ein geringerer, bann Ejiefj eë : „SJtettmeftcttä, SJtettme»

ftettä, feg galjtë beffer, jefj gaïjtë Bcffer, SJtettme—, SJtettme—, SJtettmeftettä,

je| gaïjtë beffer".

2. Sürglid) bat mid) ein SJfattn um einige ©cranienblätter (Pelargonium
zonale). 9(uf mein 58efragen crflärtc er mir: „Qu ein ©odlciit gebunben unb
bcit Sinbern um beit §al8 gelängt, finb bic 931ättcr ein borgiigtidjeë SJtittcl

für leidjteë Salinen".
3. Über baë §eilcn non 83rüd)en (Zernien) bei SDtenfdjen unb Bieren ergäl)Ite

mir eine auê Dttenbad) gebürtige 55«jal)rige grau gofgenbeë: „SJtaii nimmt ben

Sot be8 am 33rud) Seibettben, gräbt gegen bie SJtorgenfonne, am beften an.
ber Oftcde be8 .Çaufeë ein flcineë ®rübcl)en, legt benfelbeit Ijincin unb pflatigt
barauf eilt Sißurgctftüddjcn ber SBallbttrg (Symphytum officinale) unb bcct't nKcS

luieber im Stamen be8 93atcrë, bc8 ©oljiteë unb bc8 ^eiligen ©cifteë gu. ©o«

balb bie 9Burgel treibt, loirb and) ber 93rltd) Ijcitcn unb Beim ©rfdjeincn bc8

erftett 931attcS büüig üerfdjmuitbert feilt." ®ie grau behauptete, itjr 8?atcr

fdjon uitb aucl) fie felbft £)ättcu ba8 9Jfittel.au Sdnoeineit, Siegen uitb ebenfo

att SJtenfdjen, ja fogar ait fid) felbft, ntit beftem ©rfolg angetoettbet.
Çorgen. ©. ©attifer.

Qlberglaube auê 9Irt.
1. ®ia, too bft St)ttä ©tei i bë Sattb rifiljrct, miäffet-f itadjem ®ob

ntibäntft gfprigä ©ftorpli1) loiber ga gämäläjü.
gratt 93 an tit an it«© i81er, 62 3. alt, ©urtnetlen.

2. SBIutfitgeln nannte man bie 931cifttgcltt, bie getoiffe gfiger in ber

Stadjt bc8 St. goijantiëtageë (23 /24. gitni) uut 12—1 Ul)r goffen. Sie ber«

fehlten iljr S'el nie; toeitit aber citt gfiger ftarb, folaitgc er folrfje Sugeln in
93efift ^atte, toar er beut 93öfen bcrfatlcn.

X^crefia ®i8(er, 73 g. alt, ©piringen.
3. 9Bcnn matt 93rot berfef)rt auf beut ®ifdje liegen ficl)t, uitb e§ fällt

gttfäUig ein fiinb au8 ber SCBicge, fo foil matt giterft ba§ 93rot toenben, bebor

man baë ffinb aufgebt. SE^erefia ©iëler, 73 g. alt, ©piringen.

4. „Stäfcltjeilen. Unter biefeut Stamen berfudjen bie ©eißbitben auf
ber ©olgcrnalp int SJtabcraucrtal (Uri), wenn fie in ben Stebcl geraten, biefen
mit eigenartigem SJtittcl gu bertreiben. Gsiner bon iljnen nimmt ben ©tod
guer bor firE) att beibett ©üben faffenb. ©in anberer loiitbet breimgl eine

@d)ttttr baruitt in ber SJtitte uitb gieljt nun feft ait beibcit ©dgturenben ab«

tued)|eltib. 9(uë ber ftarfen Steibung ber Sdjiiur am ©tode entfteljt eine ©r«

Çi^ung, bie fdjliefjlid) eine fdjtuadje Staudjentroidluug berurfacljt. ®aê foil
beit „Stäfel" innert furger grift bertreiben.2) 81. ©djalter, ©ififott.

') Stidjtigcr: ©fportli, boit ital. sporta. — 2) f. Strdjib 1,160. 247 (100

„Stebcl" ftatt „Hebel" gu Icfcn). 319; für Uri 24, 121.
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Volkskundliches aus dem Ktn. Zürich.
1. Als die schweiz. Bundesbahnen noch mit Dampflokomotiven fuhren,

formte der Volksmund das Pusten und Keuchen der Maschinen auf der etwas

steilen Strecke Tnlwil-Zug in die Worte: „Ich mncs schaffe zum Verrecke —
ich mues schaffe zum Verrecke." War dann der Zug auf der Höhe angelangt
und der Dampfverdrauch ein geringerer, dann hieß es: „Mettmestettä, Mettme-
stettä, jetz gahts besser, jetz gahts besser, Mettme—-, Mettinc—, Mettmestettö,
setz gahts besser".

2. Kürzlich bat mich ein Manu um einige Gcranienblätter (Uelargoàm
eonale). Aus mein Befragen erklärte er mir: „In ein Säcklcin gebunden und
den Kindern um den Hals gehängt, sind die Blätter ein vorzügliches Mittel
für leichtes Zahnen".

3. Über das Heilen von Brüchen (Hermen) bei Menschen und Tieren erzählte
mir eine aus Ottenbach gebürtige 55-jährige Frau Folgendes: „Man nimmt den

Kot des am Bruch Leidenden, gräbt gegen die Morgensonne, am besten an
der Ostccke des Hauses ein kleines Grübchen, legt denselben hinein und Pflanzt
darauf ein Wurzelstückchcn der Walwurz (Sxmsü^tum oktieinale) nud deckt alles

wieder im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes zu.
Sobald die Wurzel treibt, wird auch der Bruch heilen und beim Erscheinen des

ersten Blattes völlig verschwunden sein." Die Fran behauptete, ihr Vater
schon und auch sie selbst hätten das Mittel an Schweinen, Ziegen und ebenso

an Menschen, ja sogar an sich selbst, mit bestem Erfolg angewendet.
Horgen. E. Gattiker.

Aberglaube aus Ari.
1. Dia, wo dä Lyttä Stei i ds Land riährct, miässet°s' nachem Tod

midämä gfyrigä Gstorpli') wider ga zämäläsä.

Fran Banmann-Gisler, 62 I. alt, Gnrtnellen.

2. Blntkngeln nannte man die Bleikugeln, die gewisse Jäger in der

Nacht des St. Johannstages (23 /24. Juni) um 12—1 Uhr gössen. Sie
verfehlten ihr Ziel nie; wenn aber ein Jäger starb, solange er solche Kugeln in
Besitz hatte, war er dem Bösen verfallen.

Theresia Gisler, 73 I. alt, Spiringen.
3. Wenn man Brot verkehrt ans dem Tische liegen sieht, und es fällt

zufällig ein Kind ans der Wiege, so soll man zuerst das Brot wenden, bevor

man das Kind aufhebt. Theres ia Gisler, 73 I. alt, Spiringen.

4. „Näfelheilen. Unter diesem Namen versuchen die Geißbnben ans
der Golzcrnalp im Maderancrtal (Uri), wenn sie in den Nebel geraten, diesen

mit eigenartigem Mittel zu vertreiben. Einer von ihnen nimmt den Stock

guer vor sich an beiden Enden fassend. Ein anderer windet dreimal eine

Schnur darum in der Mitte und zieht nun fest an beiden Schnürenden
abwechselnd. Aus der starken Reibung der Schnur am Stocke entsteht eine

Erhitzung, die schließlich eine schwache Rauchentwicklung verursacht. Das soll
den „Näfel" innert kurzer Frist vertreibend) A. Schaller, Sisikon.

') Richtiger: Gsportli, von ital. sgarta. — s. Archiv 1,160. 247 (wo
„Nebel" statt „Uebel" zu lesen). 319; für Uri 24, 121.
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